
			
				[image: Cover]
			
		

Isabel Clivia

Reign 

of 

Gods

ENTFESSELT


[image: Logo cbt Verlag]






Der Verlag behält sich die Verwertung des urheberrechtlich geschützten Inhalts dieses Werkes für Zwecke des Text- und Data-Minings nach § 44b UrhG ausdrücklich vor. Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.

© 2026 cbj Kinder- und Jugendbuchverlag

in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,

Neumarkter Straße 28, D-81673 München

produktsicherheit@penguinrandomhouse.de

Alle Rechte vorbehalten

Umschlagkonzeption: Alexander Kopainski, www.kopainski.com,

unter Verwendung mehrerer 3D-Assets (Auguste08, sorayarad, ko8eh-nastya) und Motive von Shutterstock (Mo.Artist, SzLV40, Igor Link, OoddySmile …)

FK · Herstellung: DiMo

Satz: KCFG – Medienagentur, Neuss

ISBN 978-3-641-33219-8
V001


www.cbj-verlag.de 





I hate all the Gods,

because, having received good at my hands,

they have rewarded me with evil.

Aeschylus, Prometheus Bound
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Cassandra

Ich erwache in meinem Bett im Palast der Ruhe. Magisches, gedimmtes Licht erhellt den Raum, während sich Dunkelheit hinter dem Fenster erstreckt. Obwohl ich weiß, wo ich bin, fühle ich mich für einen Augenblick orientierungslos.


Was ist passiert?


Ächzend setze ich mich auf und blicke an mir hinunter. Die grauen Male meines Fluchs ziehen sich immer noch über meine linke Körperhälfte und schmerzen genauso wie an jedem Tag in den letzten Jahren. Ganz besonders unter der Bandage, die meine Hand umhüllt.

Moment mal …

Wieso trage ich eine Bandage?

Seit meinem ersten Abend im Palast habe ich die nicht mehr benutzt, um die Male zu verstecken. Außerdem war die letzte Prüfung am olympischen Hof nur eine Illusion und kein echter Kampf. Hermes hat uns mit seiner Magie in einen Traum versetzt und uns dort festgehalten. Wir waren den Schrecken eines perfiden Labyrinths ausgesetzt. Davon sollte ich eigentlich keine Verletzungen davongetragen haben.


Habe ich das Bewusstsein verloren?


Fieberhaft denke ich darüber nach, was nach der Prüfung passiert ist. Ich bin in einer großen Halle aufgewacht, wo zahlreiche Gesegnete schlafend auf Steinaltären gelegen haben. Ihre Körper waren von finsteren Wurzeln umgeben. Ich weiß noch, dass ich versucht habe, die anderen aufzuwecken, doch sie haben nicht reagiert. Und danach … was ist danach geschehen?

Verwirrt kneife ich meine Augen zusammen.

Ich war dort. Oder nicht? Aber wie komme ich dann hierher, in mein Schlafgemach? Ich erinnere mich nicht daran, selbst zurückgegangen zu sein.

Die Tür wird geöffnet, und meine Bedienstete Xena betritt das Zimmer. Als ihr Blick auf mich fällt, strahlt sie übers ganze Gesicht.

»Du bist endlich wach!«, ruft sie erfreut. »Ich bin so stolz auf dich! Die erste Gesegnete, der ich je dienen durfte, und dann bestehst du gleich die göttlichen Prüfungen. Ich kann’s gar nicht fassen. Ich meine, klar habe ich an dich geglaubt. Von Anfang an. Aber das ist so … ach, ich rede schon wieder zu viel.«

Sie eilt zu mir herüber und umarmt mich stürmisch. Mir entfährt ein Ächzen, weil meine Fluchmale schmerzen, aber in ihrer Aufregung bemerkt sie das gar nicht.

»Entschuldige«, sagt sie verlegen, sobald sie sich von mir gelöst hat. »Umarmungen gehören sich eigentlich nicht für Bedienstete. Aber ich freue mich so für dich. Hast du Hunger? Durst? Wenn du willst, bringe ich dich gleich zur Feier. Sie findet zu Ehren der Gesegneten statt, die bei der letzten Prüfung erfolgreich waren. Alle werden dort sein. Das wird großartig!«

Mir brummt der Schädel. Ich massiere mir die Schläfen und bemühe mich, einen klaren Gedanken zu fassen. Meine Magie fühlt sich irgendwie betäubt an, als hätte ich zu viel davon verbraucht. Dabei habe ich sie während der Prüfung doch gar nicht benutzt. Oder?

Verdammt, ich bin total durch den Wind. Jedes Mal, wenn ich an die Prüfung und das Danach denke, laufe ich gegen eine mentale Wand.

»Xena«, murmele ich. »Was ist bei der Prüfung passiert?«

»Oh, stimmt ja, tut mir leid! Ich hatte ganz vergessen, wie verwirrend das alles für dich sein muss.«

Das Wort beschreibt meinen Gemütszustand nicht einmal ansatzweise. Ich habe das Gefühl, mir fehlt eine wichtige Information, ohne die das alles keinen Sinn ergibt. Es ist, als säße ich in einem Boot mitten auf dem dunklen, undurchsichtigen Ozean und wüsste nicht, wohin es überhaupt fährt.

Xena setzt sich auf die Bettkante. »Die letzte Prüfung sollte eure Weisheit auf die Probe stellen. Ihr wurdet vorab in einen magischen Traumzustand versetzt. Darin wurde euch zuerst eine falsche Prüfung vorgegaukelt, die ihr für echt halten solltet. Anschließend hat die Illusion sich in ein für euch perfektes Leben verwandelt. Die wahre Prüfung bestand darin, die Illusion zu durchschauen und sich daraus zu befreien. Es ist nicht leicht, ein Leben infrage zu stellen, das man sich immer gewünscht hat, und ihm freiwillig den Rücken zu kehren. Aber wer es schafft, verdient es, den Segen der Götter zu tragen. So wie du.«

An den Traum erinnere ich mich nur bruchstückhaft. Ich war in diesem Labyrinth, wo furchtbare Dinge geschehen sind. Cynthia ist darin gestorben, und ich habe meine Mutter gesehen. Ares hat mich während einer Prüfung dazu gezwungen, zwischen Ithas, Thetis und meiner Schwester zu wählen, bevor er die beiden anderen eiskalt umgebracht hat.

Nachdem ich dem Labyrinth entkommen bin, hat Hephaistos mich zu seiner Auserwählten ernannt. Ich durfte den göttlichen Nektar trinken, der meinen Fluch gebrochen hat, nach Hause zu meinen Schwestern zurückkehren und in einem Tempel in Neu-Delphi dienen. Es war das perfekte Leben. Ich hatte mich völlig in dieser wunderschönen Illusion verloren, bis Thetis aufgetaucht ist und mir die Augen geöffnet hat. Ohne sie hätte ich mich vielleicht nie daraus befreien können.

»Was passiert mit denen, die nicht bestanden haben?«, will ich wissen, woraufhin Xena den Blick abwendet.

»Diejenigen, die sich nicht aus der Illusion befreien können, bleiben in diesem Traum. So lange, bis ihre Körper sterben.«

Ein eiskalter Schauer läuft mir über den Rücken.

»Aber wieso werden sie denn nicht aufgeweckt?«, frage ich bestürzt. »Gesegnete, die bei den Prüfungen scheitern und nicht sterben, werden doch eigentlich nach Hause geschickt. Sie verlieren ihre Kräfte, aber sie dürfen wieder in ihr altes Leben zurückkehren.«

Zumindest war das der Fall nach Aphrodites und Demeters Prüfung, bei der wir unter dem Einfluss von Liebesmagie einen persönlichen Gegenstand zurückholen mussten.

»Ich kann dir nicht sagen, warum das so gehandhabt wird«, gesteht Xena.

Falls sie es weiß, darf sie es mir vielleicht nicht sagen. Und die Götter werden es mir wohl auch nicht verraten. Thetis hat in diesem Traum behauptet, dass sie überhaupt nicht wollen, dass wir aufwachen. Ich kann mir keinen Reim darauf machen, aber ich hatte schon die ganze Zeit über ein komisches Gefühl bei den Prüfungen. Mit jeder weiteren kam es mir mehr und mehr vor, als ginge es gar nicht darum, unsere Tugenden auf die Probe zu stellen. Zuerst habe ich das Gefühl ignoriert, aber jetzt …

Mir entfährt ein Seufzer.

Ich muss dringend mit Thetis reden. Sie konnte mit ihrer Magie in meinen Traum gelangen, also wird sie die Prüfung auch bestanden haben. Bestimmt finde ich sie auf der Feier, von der Xena gesprochen hat.

»Können wir los?«, frage ich sie.

»Oh, du willst jetzt gehen?« Kurz wirkt sie überrascht. »Wir müssen dich erst herrichten. Lass mich nur kurz Ronan suchen. Du kannst in der Zwischenzeit schon mal das schlichte Kleid anziehen, er kümmert sich dann gleich um alles andere.«

Xena geht zu meinem Schrank, holt einen formlosen weißen Fetzen hervor und legt ihn fast schon feierlich auf dem Bett ab.

Sobald sie das Zimmer verlassen hat, klettere ich aus dem Bett und streife mir das weiße Stoffstück über, das Ronan gleich wieder in ein wunderschönes Kleid verwandeln wird.

Es kommt mir falsch vor, mich hübsch machen zu lassen, nachdem ich gerade erst eine ziemlich hässliche Wahrheit gesehen habe.

Nach wenigen Minuten betritt Xena gemeinsam mit Ronan das Zimmer. Er sieht so elegant aus wie eh und je und trägt eine türkise Robe mit Goldstickereien, die seine blauen Augen strahlen lässt. Ein charmantes Lächeln liegt auf seinen Lippen.

»Du lebst.«

»Sollte ich beleidigt sein, dass du überrascht klingst?«, necke ich ihn.

»Ich bin nicht überrascht«, stellt er klar. »Nur erleichtert. Was ich nicht sein sollte. Wir Ästheten dürfen nämlich keine Favoritinnen haben. Es sei denn, sie kommen aus unserem eigenen Palast.«

Xena kichert. »Spiel bloß nicht wieder den Eisklotz. Du freust dich doch auch, dass sie es geschafft hat.«

Er schnaubt in gespielter Empörung. »Nur weil ich so gut an ihr arbeiten kann. Wenn du eine Ästhetin wärst, fändest du es auch schade, so ein Gesicht zu verlieren.«

»Sie ist mehr als nur ein Gesicht! Sie ist –«

»Der ganze Stolz deines langweiligen, kargen Palasts, ich weiß, ich weiß.« Ronan richtet seinen Blick auf mich. »Wollen wir loslegen?«

Am besten verderbe ich ihnen nicht die Laune, indem ich erwähne, dass ich trotzdem bald sterben werde, wenn ich nicht von einem Gott erwählt werde und meinen Fluch mit dem Nektar brechen kann. Streng genommen darf ich sowieso nichts darüber wissen. Ithas hat es mir heimlich erzählt.

Ich straffe die Schultern und nehme meine Position vor dem Standspiegel ein. Äußerlich haben die Prüfungen mich nicht verändert, abgesehen davon, dass die Schatten unter meinen Augen heute besonders dunkel sind. Trotzdem fühle ich mich anders als vorher, und ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist.

Ronan stellt sich hinter mich und berührt meine nackte Schulter. Dann schließt er die Augen und wirkt die Magie seiner Göttin Aphrodite, die mich wie eine sanfte, warme Umarmung umhüllt.

Im nächsten Moment verändert das Kleid seine Form. Es wird länger, schmiegt sich an meinen Körper und erhält Goldstickereien, die den Saum schmücken. Der hohe Beinschlitz ist gewagt, aber er gibt mir immerhin etwas mehr Bewegungsfreiheit.

Als Ronan seine Augen öffnet und mich im Spiegel betrachtet, schüttelt er lächelnd seinen Kopf. »Es überrascht mich immer wieder, dass meine Magie so etwas aus jemandem in diesem Palast hervorbringt. Normalerweise tut sie das nur bei Gesegneten aus meinem eigenen Palast. Und vielleicht noch bei denen aus dem Palast der Stärke.«

»Sie ist eben stark und mutig«, wirft Xena hinter uns ein, wobei ihr Blick zu meiner Bandage wandert und dort verweilt. »Die hast du schon länger nicht mehr getragen. Bist du verletzt?«

Ich mustere meine Hand. »Nein, ich … glaube nicht.«

Meine Haut spannt und schmerzt zwar, aber nicht anders als sonst.

Vorsichtig löse ich die Bandage und beiße die Zähne zusammen. Darunter kommen meine grauen Fluchmale zum Vorschein, aber sie sind nicht das Einzige. Da ist noch ein filigranes Goldarmband mit rotem Edelstein.

Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen. Wie ist das denn dorthin gekommen? Am Abend vor der letzten Prüfung habe ich so etwas ziemlich sicher nicht getragen. Hat es jemand ohne mein Wissen dort angebracht?

Meine Gedanken rasen, während Ronan dazu übergeht, mein übriges Aussehen zu verschönern.

Immer wieder fällt mein Blick auf das Armband. Von Hephaistos weiß ich, dass Schmuck mit der Magie der Götter versetzt werden kann. Wurde vielleicht jeder von uns so eins angelegt, damit die Magie von Hermes bei der Prüfung besser auf uns wirken kann? Er ist ein mächtiger Gott, aber es erfordert sicher viel Energie, alle Gesegneten gleichzeitig in einem Tiefschlaf zu halten.

Sobald Ronan seine Arbeit an meinem Gesicht beendet hat, tritt er zurück und lässt mich sein Werk bewundern.

Ich sehe wunderschön aus, ausgeruht und wie eine erfolgreiche Gesegnete. Aber nur weil ich gerade so aussehe, bedeutet das noch lange nicht, dass ich mich auch so fühle.

»Danke«, murmele ich. »Können wir gehen?«

Die anderen beiden wirken etwas irritiert über meine Ungeduld, aber sie nicken.

Auf dem Weg zur Tür löse ich schnell den Schmuck von meinem Handgelenk und lege ihn auf der Kommode ab. Ich will nichts an meinem Körper tragen, das mich magisch beeinflussen könnte.

Gemeinsam durchqueren wir den Palast der Ruhe. Überall hängen Waffen an den Wänden und Kunstwerke aus wertvollen Metallen oder Edelsteinen. Hier drin wirkt alles warm und einladend, genau wie im Palast der Stärke, den wir auf dem Weg zur Feier durchqueren. Er kommt mir fast noch vertrauter vor als mein eigener. Kein Wunder, schließlich war ich oft genug hier, um Ithas zu sehen.

Ithas …

Auch mit ihm muss ich dringend reden. Während der Prüfungen hat er mir geholfen, mit meinen chaotischen Gefühlen umzugehen, und ohne ihn hätte ich nie bestanden. Aber Ares meinte, er würde mir einige Dinge vorenthalten. Langsam glaube ich das auch. Wusste er die ganze Zeit über, was uns Gesegnete im Palast erwartet?

Ich brauche Antworten.

Es dauert nicht lange, bis wir den Palast der Macht erreichen. Die Feier findet wenig überraschend im Reich von Zeus statt, im großen Thronsaal, wo die Prüfungen für uns begonnen haben. Schon am ersten Abend konnte ich die rauschende Atmosphäre dort nicht genießen, und jetzt ist es noch viel schlimmer. Weil alles an diesem Ort absolut perfekt wirkt, obwohl ich davon überzeugt bin, dass es das nicht ist.

Der riesige Festsaal mit den bemalten Decken und den kunstvollen, vergoldeten Statuen ist immer noch eine Augenweide. Auf einer langen Tafel im Zentrum des Raums wurde bereits eine Menge Essen aufgetischt, und mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Jeder, der schon einmal hungrig ins Bett gehen musste, kann von solch einer Auswahl nur träumen.

Es sind viele Bedienstete unterwegs, und die Farben ihrer Roben spiegeln die Zugehörigkeit zu ihrem Palast wider. Vereinzelt mache ich Gesegnete in Weiß und Gardisten in schwarzen Uniformen aus. Viele der Anwesenden lachen miteinander und essen bereits. Fröhliche Musik erfüllt die Luft, zu der einige Bedienstete tanzen.

Alles ist perfekt.

Alles scheint perfekt.

Ich halte Ausschau nach bekannten Gesichtern. Außer mir sind nur sechs andere Gesegnete hier, und mir fällt sofort ein Stein vom Herzen, als ich Daphne unter ihnen entdecke. Sie unterhält sich lächelnd mit einer anderen Gesegneten aus ihrem Palast und wirkt richtig gelöst. Ganz in der Nähe steht Ilektra, die zuletzt viel Zeit mit Lys verbracht hat, und etwas weiter hinten sehe ich Thetis.

Ich entspanne mich ein wenig.

Sie ist wirklich hier.

Lange hält meine Erleichterung jedoch nicht an, weil mir im nächsten Moment klar wird, wer nicht hier ist. Cynthia. Lys. All die anderen, die genauso große Hoffnungen auf ein besseres Leben hatten wie wir. Hoffentlich stoßen noch weitere Gesegnete zu uns. Wir waren neunundzwanzig Frauen, bevor die letzte Prüfung begonnen hat. Es können doch nicht nur sieben von uns bestanden haben. Sind die anderen alle noch in diesem seltsamen Raum?

Mein Kopf schmerzt, während ich mich daran zu erinnern versuche.

Da waren noch andere Frauen außer uns. Frauen, die ich zuvor noch nie gesehen habe. Sie trugen weiße Kleider, genau wie wir, aber ihre Haut wirkte fahl und ihre Haare waren schlohweiß, als hätte man ihnen jegliche Farbe entzogen. Waren das auch Gesegnete?

Bevor mir der Schädel zerspringt, eile ich schnurstracks zu Thetis, die etwas abseits steht und mit ernster Miene einen Apfel isst.

»Thetis.«

Sie dreht sich zu mir und zieht überrascht die Brauen hoch. »Sieh mal einer an. Du hast es also doch geschafft. Ich muss zugeben, anfangs war ich sicher, du würdest nicht bis zum Ende durchhalten.«

Verwirrt starre ich sie an. »Aber du wusstest doch, dass ich bestanden habe. Du warst immerhin diejenige, die mir bei der letzten Prüfung geholfen hat.«

Sie runzelt die Stirn. »Geholfen? Und wie genau soll ich das gemacht haben?«

Ich sehe mich um, damit ich sicher sein kann, dass uns niemand beobachtet. Bestimmt möchte sie nicht offen zugeben, dass sie mich gerettet hat, solange andere Leute in Hörweite sind. Die Musik übertönt zwar die meisten Geräusche, aber selbst wenn ich leise spreche, gibt es mindestens einen Gott mit messerscharfen Sinnen. Aber bisher habe ich Ares noch nicht auf der Feier entdeckt. Und er wäre mir definitiv sofort aufgefallen.

»Was soll das?«, raune ich Thetis zu. »Du hast dir mit deiner Gabe Zugang zu meinem Traum verschafft und mir gesagt, was wirklich mit uns passiert. Ohne dich wäre ich nie aufgewacht. Außerdem hast du mir erzählt, dass die Götter uns mit ihren Prüfungen manipuliert haben und du meine Hilfe brauchst. Wegen deiner Schwester. Das habe ich mir nicht eingebildet.«

Sie sieht mich an, als hätte ich vollkommen den Verstand verloren. Dann schüttelt sie den Kopf.

»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest«, sagt sie ernst. »Ich würde bestimmt nicht meine Zukunft aufs Spiel setzen, um dir zu helfen. Die Prüfung war eine Illusion, Kassandra. Wahrscheinlich bist du noch benebelt und weißt nicht mehr, was echt war und was nicht.«

Sie beißt in ihren Apfel und kaut genüsslich. Er scheint so gut zu schmecken, dass sie für einen Moment die Augen schließt, bevor sie wieder mich ansieht.

»Außerdem«, fügt sie mit halb vollem Mund hinzu, »habe ich gar keine Schwester.«







[image: ]



2


[image: ]


Tell Me the Truth

Ich starre Thetis entgeistert an und warte darauf, dass sie anfängt zu lachen, weil das nur ein Scherz gewesen sein kann. Doch sie wirkt ernst und isst unbekümmert ihren Apfel, als hätte sie mir lediglich gesagt, dass ich einen Fleck auf meinem Kleid habe.

»Was redest du da?«, frage ich leise. »Natürlich hast du eine Schwester. Du hast mir erzählt, dass sie angeblich bei den Prüfungen gestorben sei. Aber du warst davon überzeugt, dass sie lebt. Und als du mir bei der Prüfung geholfen hast, meintest du –«

»Du solltest mal mit Hermes reden«, schlägt sie vor. »Die Prüfung scheint irgendwas mit deinem Gedächtnis gemacht zu haben. Ich sagte doch, ich habe keine Schwester. Das werde ich wohl besser wissen als du.«

Ihre Worte lassen mich innehalten.

Ich weiß, dass sie mir von ihrer Schwester erzählt hat, und ich weiß, was ich nach der Prüfung gesehen habe. Wieso behauptet sie auf einmal so etwas?

»Kass!«

Bevor ich weitere Fragen stellen kann, fällt Daphne mir um den Hals und drückt mich fest an sich.

»Du hast es geschafft.« Sie sieht mich mit einem strahlenden Lächeln an. »Ich wusste, dass du es hinkriegen würdest. Du kannst dir nicht vorstellen, wie froh ich bin, dich zu sehen!«

Neben uns verdreht Thetis die Augen. »Ich überlasse euch dann mal euren sentimentalen Gefühlen.«

Sie dreht sich um und geht. Daphne schaut ihr verwirrt hinterher.

»Was ist denn mit der los?«, wundert sie sich. »Ich weiß ja, dass sie immer so drauf ist, aber sie hat die letzte Prüfung auch bestanden. Das wäre ein guter Moment, sich mal zu freuen.«

Ich sehe Thetis nach, weil ich noch immer nicht begreifen kann, was sie gerade zu mir gesagt hat. Als hätte ich mir alles, was passiert ist, nur eingebildet.

»Daphne«, sage ich leise. »Als du nach der Prüfung aufgewacht bist … ist dir da irgendwas aufgefallen? Warst du an einem Ort, der dir unheimlich vorkam?«

Sie zieht die Augenbrauen zusammen. »Unheimlich? Nein. Das war höchstens dieses furchtbare Labyrinth, das Teil der Prüfung war. Als ich aufgewacht bin, lag ich in meinem Bett im Palast der Anmut.«

Wieder fährt ein stechender Schmerz in meinen Kopf, während ich die verschwommenen Erinnerungen heraufzubeschwören versuche, von denen ich weiß, dass sie echt sein müssen. Ich war in dieser merkwürdigen Halle. Aber warum erinnert sich niemand außer mir daran?

»Daphne«, flüsterte ich in ihr Ohr. »Ich glaube, hier geht was Seltsames vor sich. Nach der Prüfung bin ich in einem unterirdischen Raum aufgewacht, wo bewusstlose Gesegnete gelegen haben. Und Thetis hat gerade behauptet, sie hätte keine Schwester, obwohl sie mir letztens selbst von ihr erzählt hat.«

Daphne schaut mich besorgt an. »Ist alles in Ordnung mit dir, Kass? Die Prüfung war ziemlich verwirrend und ist noch nicht lange her. Vielleicht musst du erst mal richtig zu dir kommen.«

Ich schüttele den Kopf. »Nein, hör mir zu! Ich bin mir sicher.«

Aber obwohl ich das gerade gesagt habe, zweifle ich plötzlich an meinen eigenen Worten. Weder Daphne noch Thetis scheinen dasselbe erlebt zu haben wie ich. War das am Ende doch Teil dieser Illusion, und die Magie hat in meinem Kopf Dinge durcheinandergebracht?

Nein, das will ich nicht glauben. Ich brauche Antworten. Aber wenn die anderen keinerlei Erinnerungen an das haben, was passiert ist, und wenn Thetis sogar ihre eigene Familie vergessen hat, dann kann ich hier niemandem trauen. Nicht den Göttern und auch nicht den Bediensteten.

Außer vielleicht …

Ich sehe mich unter den Gästen der Feier um und suche nach einem vertrauten Gesicht mit sturmgrauen Augen. Doch der Kommandant der Garde ist nicht hier. Schon bei der Feier am Abend vor der letzten Prüfung war Ithas abwesend, und auch heute Abend fehlt jede Spur von ihm.

»Hast du Cynthia oder Lys gesehen?«, frage ich Daphne hoffnungsvoll.

Das Lächeln auf ihren Lippen verblasst. »Nein, noch nicht. Aber du bist ja auch gerade erst gekommen. Vielleicht tauchen sie gleich auf.«

Sie klingt optimistisch, aber inzwischen kenne ich sie so gut, dass ich den zweifelnden Unterton in ihrer Stimme heraushöre. Daphne ist immer auf das Schlimmste gefasst, weil das Leben genauso ungnädig zu ihr war wie zu mir. Trotzdem bereitet einen nichts darauf vor, Freundinnen zu verlieren. Es zieht einem den Boden unter den Füßen weg und man fällt und fällt, während man hofft, dass tatsächlich alles nur ein böser Traum war.

»Ja«, stimme ich ihr zu. »Sie sind bestimmt bald da.«

Doch als die Götter wenig später ihre Plätze auf den Thronen am anderen Ende des Saals einnehmen, sind wir immer noch sieben Gesegnete. Gardisten führen uns zur Empore, unter der wir nebeneinander stehen bleiben.

Zeus hat in der Mitte auf seinem goldenen Thron Platz genommen, während die der anderen Götter aus weniger auffälligen Materialien bestehen. Wie gewohnt tragen alle ihre persönlichen Farben, die ihrer Augenfarbe entsprechen.

Der König der Götter trägt Violett, passend zu den Blitzen, mit denen er Menschen zu Asche zerfallen lassen kann. Athene trägt Grau, wie der Stahl der Waffen, den sie nicht braucht, um Herzen zu durchbohren. Poseidon ist in Dunkelblau gehüllt, wie der Ozean, der ebenso tiefe Abgründe hat wie er. Die Robe von Hephaistos hat einen orangen Farbton, wie die Feuerglut in seiner Schmiede, wo einige Gesegnete während seiner Prüfung ihr Leben verloren haben. Demeter trägt Grün, wie die Pflanzen, die von den Familien der verstorbenen Gesegneten auf ihre Gräber gelegt werden. Das goldene Gewand von Hermes erinnert mich daran, dass sich hinter den glänzendsten Fassaden die dunkelsten Geheimnisse verbergen. Aphrodite trägt Türkis, wie das Gefieder eines exotischen Vogels, den man genau wie uns Gesegnete in einem schmuckvollen Käfig hält. Und Ares …

Ich kann ihn kaum ansehen, auch wenn das leuchtende Rot seiner Robe Aufmerksamkeit fordert.

Sofort muss ich wieder an die Prüfung denken. In der Illusion hat er Thetis und Ithas eiskalt getötet und wollte mich dazu bringen, zwischen ihnen und meiner Schwester Cora zu wählen. Er war unendlich grausam, und auch wenn es am Ende nur ein Traum war, haben alle Menschen darin sich genauso verhalten wie in der Wirklichkeit. Ithas war ruhig und beschützend. Thetis war pragmatisch. Warum sollte ausgerechnet Ares anders sein? Vielleicht ist diese grausame Seite von ihm ja seine wahre Natur, und jetzt, da er mich nicht länger ins Bett bekommen will, muss er sie nicht mehr verstecken.

Als wir uns auf der Feier vor der letzten Prüfung gesehen haben, hätte ich ihn beinahe geküsst. Es tut weh, ihn anzusehen und zu wissen, dass die Götter uns grausame Wahrheiten verheimlichen. Was, wenn jeder vertraute Moment zwischen uns und jedes sanfte Wort nur eine Lüge war?

Ich darf nicht vergessen, was ich in dieser Halle gesehen habe. Es muss einen Grund dafür geben, warum die anderen sich nicht daran erinnern.

Zeus erhebt sich von seinem goldenen Thron.

»Willkommen zur Feier, Gesegnete«, richtet er das Wort an uns. »Ihr habt die letzte Prüfung bestanden und damit bewiesen, dass ihr würdig seid, eure Gaben zu tragen.«

Seine tiefe Stimme dröhnt durch den Thronsaal. Obwohl er nur wenige Jahre älter aussieht als ich, strahlt alles an ihm eine enorme Lebenserfahrung aus, die wir Sterbliche niemals erreichen werden.

Die anderen Gesegneten starren ihn voller Ehrfurcht an, sogar Thetis, die normalerweise wenig Respekt für andere Leute übrig hat. Entweder verstellt sie sich, oder die letzte Prüfung hat sie noch stärker beeinflusst, als ich befürchtet habe.

»Man wird euch auf ganz Elysium für diese Leistung bewundern. Ihr werdet in einem Tempel eurer Wahl dienen und in der jeweiligen Stadt ein Zuhause erhalten. So werdet ihr eure Gabe ehren und den Menschen dieser Insel Gutes bringen.«

Was er sagt, klingt so wundervoll. Genau davon träumt jede Gesegnete. Es ist der Grund, warum jedes Mädchen darauf hofft, dass sich bei ihm eine Gabe zeigt. Ein luxuriöses Zuhause, Ansehen und eine wertvolle Arbeit klingen wie ein wahr gewordener Traum. Aber aus dem habe ich mich gerade erst befreit, und jetzt sind all meine naiven Hoffnungen genauso in Flammen aufgegangen wie die finsteren Wurzeln, die mich auf dem Steinaltar festgehalten haben.

»Manchen Gesegneten wird jedoch eine noch größere Ehre zuteil«, fährt Zeus fort. »Diejenigen, die sich bei den Prüfungen besonders hervorgetan haben, bekommen die Gelegenheit, für die nächsten fünf Jahre hier am Götterhof zu bleiben. Als Auserwählte eines Gottes. Sie schwören dem jeweiligen Gott die Treue und dürfen in seinem Palast leben. Ihre Loyalität gilt ihm, und sie dürfen von ihm persönlich lernen. Ihnen stehen persönliche Bedienstete zu und sie dürfen alle Annehmlichkeiten des Götterhofs genießen. Außerdem ist es ihnen gestattet, den göttlichen Nektar zu trinken, der jede Krankheit und jeden Fluch heilt, sodass sie immer bei bester Gesundheit sein und nicht altern werden, solange sie hier sind.«

Beim letzten Satz liegt sein Blick auf mir. Ich gebe mir Mühe, überrascht zu wirken, schließlich wusste ich nur davon, weil Ithas es mir verbotenerweise erzählt hat.

Eigentlich will ich das, was Zeus uns in Aussicht stellt, gar nicht mehr haben. Bis vor Kurzem habe ich die Götter verehrt, so wie die meisten Menschen auf Elysium es tun. Aber nach allem, was ich bei den Prüfungen erlebt habe, kann ich das nicht länger. Der Gedanke, einem von ihnen für die nächsten fünf Jahre zu dienen, widert mich an. Und doch ist es die einzige Möglichkeit, um zu überleben. Außerdem muss ich herausfinden, was mit den anderen Gesegneten passiert ist.

»Daphne«, sagt Zeus. »Ich habe mich dazu entschieden, dich zu erwählen.«

Neben mir schaut Daphne mit geweiteten Augen nach oben.

Nein.

Bitte nicht.

Ich muss mich zusammenreißen, um nicht zu schreien. Keine Gesegnete sollte länger hierbleiben müssen, aber Daphne verdient dieses Schicksal noch weniger als alle anderen. Sie sollte nicht an diesem Ort gefangen sein, im Dienst eines Gottes, der von Frauen vor allem ihren Körper will. Ausgerechnet Daphne, die immer mehr als eine hübsche Gesegnete sein wollte, so wie ihre Eltern es sich erhofft hatten. Sie verdient es, endlich frei von den Erwartungen anderer zu sein.

»Danke«, sagt sie mit zittriger Stimme. »Es ist mir eine Ehre, dass Ihr mich erwählt.«

Die Auserwählte dieses Gottes zu sein, ist alles, aber bestimmt keine Ehre. Ich schwöre mir, dass er es bitter bereuen wird, wenn er sie je gegen ihren Willen anfassen sollte, König der Götter hin oder her.

Würde meine Feuermagie sich nicht sowieso noch betäubt anfühlen, würden meine Anspannung und meine Angst sicher dafür sorgen, dass sie jetzt unterdrückt wird. Dafür bin ich gerade sehr dankbar. Denn egal, wie sehr ich die Götter für das verabscheue, was ich gesehen und von Thetis erfahren habe, ich bin trotz allem von ihnen abhängig. Wenn mich keiner von ihnen erwählt, werde ich sehr bald sterben. Mein Fluch wird sich weiter über meine Haut ausbreiten und mich zu Stein verwandeln, sobald er mein Herz erreicht hat. Will ich überleben, muss ich darauf hoffen, dass einer von ihnen mich vor diesem Schicksal bewahrt, und dafür muss ich diesem Gott dienen. Bedingungslos.

»Möchte noch jemand eine Gesegnete erwählen?«, fragt Zeus in die Runde.

Die anderen Gesegneten wirken ebenfalls hoffnungsvoll. Alle, außer Thetis. Vielleicht steckt irgendwo tief in ihr noch die Rebellin, die instinktiv fühlt, dass etwas hier ganz und gar nicht stimmt. Sie war sich so sicher, dass ihre Schwester lebt, obwohl man ihr erzählt hat, sie sei tot. Inzwischen teile ich ihre Vermutung. Ich glaube, sie war in dieser Halle.

Angespannt sehe ich hinauf zur Empore, wo alle Götter außer Zeus auf ihren Thronen sitzen. Mein Blick fällt auf Hephaistos, in dessen Palast ich gelebt habe. Er hat mir gezeigt, wie er Waffen schmiedet, und ich habe versucht, ihn von mir zu überzeugen, in der Hoffnung, dass er mich später erwählt.

Während des Traums, den ich bei der letzten Prüfung hatte, hat er mich gerettet und mir erlaubt, den Palast zu verlassen und nach Hause zurückzukehren. Aber das war nur eine Illusion. Ich kann mich nicht darauf verlassen, dass er gnädiger ist als die anderen Götter.

»Ich werde Kassandra erwählen.«

Überrascht richte ich meinen Blick auf Ares, der mich von oben herab mustert. Seine rubinroten Augen glühen regelrecht.

Ich kann seinen Blick nicht halten und schaue hilflos zu den anderen Göttern. Doch niemand ficht seinen Anspruch an, egal, wie viele Sekunden ich darauf warte.


Er wird mich zu seiner Dienerin machen.


Noch vor Kurzem wollte ich sogar seine Auserwählte werden. Nicht nur, um meinen Fluch zu brechen. Ich wollte diese Anziehung zwischen uns ergründen und den Mann hinter dem Göttertitel kennenlernen, um zu sehen, ob das alles mehr war als ein Spiel.

Jetzt will ich meine Stimme erheben und ablehnen. Ihm entgegenschreien, dass ich ihm niemals treu ergeben sein werde, weil er ein grausamer, berechnender Mistkerl ist, der uns Gesegneten genau wie alle anderen Götter etwas vorgemacht hat. Aber mein Mut ist plötzlich verschwunden. Denn ich kann seine Wahl nicht ablehnen. Wenn ich überleben will, muss ich dem Mann dienen, der sich hinterhältig in mein Herz geschlichen hat. Ich habe es darauf angelegt, als ich seinen Jagdinstinkt geweckt habe, und jetzt muss ich damit zurechtkommen, dass meine Strategie erfolgreich war.
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Losing My Religion

Im Angesicht der Götter wird mir klar, dass sich die Dinge, die wir uns wünschen, nicht immer gut anfühlen, sobald wir sie haben. Ich wollte erwählt werden, sogar von Ares, aber ich wünschte, es gäbe einen anderen Weg. Oder wenigstens einen anderen Gott, der mich für sich beansprucht.

Mein Blick bleibt an Hephaistos hängen. Ich warte darauf, dass er das Wort ergreift, doch er rührt sich nicht. Vielleicht war die Hoffnung, ihn von mir zu überzeugen, von Anfang an naiv.

»Noch jemand?«, will Zeus wissen und schaut in die Runde, doch keiner der anderen meldet Anspruch auf eine Gesegnete an. »Also gut. Dann wird es Zeit, dass die Auserwählten ihre Treue schwören. Daphne, knie für deinen Gott nieder.«

Instinktiv schließe ich die Finger um ihr Handgelenk. Sie sieht fragend zu mir. Mit meinem Blick versuche ich ihr zu sagen, dass sie das auf keinen Fall tun soll. Doch sie wendet sich wieder von mir ab und sinkt auf die Knie, den Blick nach oben gerichtet.

Ich will schreien.

Ich möchte meine Freundin beschützen, aber mir sind die Hände gebunden. Was auch immer die Götter mit den Gesegneten angestellt haben, ich bin die Einzige, die sich an das Grauen zu erinnern scheint, das tief im Palast verborgen liegt. Und wenn ich herausfinden will, was vor sich geht, muss ich jetzt den Mund halten.

»Schwörst du, Daphne, mir bis zu den nächsten olympischen Prüfungen zu dienen und meinem Wort zu folgen? Zu tun, was dein Gott dir aufträgt, und deine Gabe in meinen Dienst zu stellen? Die Konsequenzen zu tragen, wenn du gegen meine Regeln verstößt?«

»Ich schwöre es«, verkündet Daphne.

Ich schließe resigniert die Augen.

»Gut«, sagt Zeus. »Deine Gemächer befinden sich zukünftig in meinem Palast, und dir werden neue Bedienstete zugeteilt. Du darfst Ausflüge in die Stadt unternehmen und deine magischen Dienste im Tempel zur Verfügung stellen. Falls du es wünschst, wird jemand aus Aphrodites Palast dich weiter unterrichten. Und natürlich darfst du dich ausleben, wie es dir beliebt. Die Beschränkungen, die du als Gesegnete hattest, gelten nicht mehr.«

Alles, was er sagt, klingt wirklich gut. Ein Gemach im Palast des Götterkönigs, das bestimmt noch luxuriöser ist als die Räumlichkeiten, in denen wir bisher gewohnt haben. Mehrere persönliche Bedienstete. Die Freiheit, das zu tun, was man möchte. Aber etwas anderes klingt wie ein warnendes Echo in meinen Gedanken nach.


Zu tun, was dein Gott dir aufträgt.


Dieser eine Satz hört sich für mich nach Gefangenschaft an, und Daphne wollte sich nie wieder wie eine Gefangene fühlen.

»Erhebe dich als Mitglied meines Palasts«, weist Zeus sie feierlich an. »Von diesem Tag an wird man dir den Respekt erweisen, den du als Auserwählte des Königs der Götter verdienst.«

Daphne steht auf, mit einem Lächeln auf den Lippen und müheloser Eleganz. Ich wünschte, ich könnte mich mit ihr freuen.

»Kassandra.«

Die Stimme von Ares hallt durch den großen Thronsaal. Ich habe seinen Blick bisher gemieden, aber jetzt richte ich meine Augen doch auf ihn. Seine Haltung ist gerade und stolz, seine Miene undurchdringlich, und ich weiß nicht, was ich bei seinem Anblick fühlen soll, weil mein Verstand und mein Herz schon lange nicht mehr im Einklang sind.

»Knie vor deinem Gott nieder«, verlangt er.

Einen Moment lang bleibe ich stehen. Sehe ihn einfach nur an, um ihm zu zeigen, dass ich diese Art der Unterwürfigkeit mit jeder Faser meines Körpers verabscheue. Ich will, dass er es versteht.

Dann sinke ich auf die Knie, den Blick starr auf den Boden gerichtet.

»Schwörst du, Kassandra, mir loyal zu dienen und dich meinem Willen zu unterwerfen? Den Regeln meines Palasts zu folgen, solange du in meinem Dienst stehst?«


Ich schwöre, dir dein göttliches Leben zum Tartaros zu machen.



Ich schwöre, die Wahrheit über dich und deinesgleichen herauszufinden.



Ich schwöre, euch zu Fall zu bringen.


»Ich schwöre es«, sage ich dann mit fester Stimme und hebe meinen Blick.

Fast glaube ich, ein Lächeln auf den Lippen von Ares zu erkennen. Das hier ist sein persönlicher Triumph, weil ich jetzt endlich seine Gesegnete bin.

»Du wirst von nun an im Palast der Stärke leben«, verkündet er. »Du kannst tun, was du willst, aber du wirst meine Regeln befolgen, so wie alle anderen in meinem Palast. Den Nektar erhältst du von mir persönlich. Damit du niemals vergisst, wem du dein neues Leben zu verdanken hast.«

Wäre meine Magie nicht immer noch in ihrem unfreiwilligen Schlaf, würde sie sich spätestens jetzt bemerkbar machen. Wahrscheinlich sollte ich mich Ares gegenüber demütig verhalten und dankbar sein, weil er mich damit rettet. Aber das wird nicht passieren. Ich tue das hier nur, um zu überleben. Für meine Schwestern und die Gesegneten im Herzen dieses Palasts. Ich werde herausfinden, was in diesem unterirdischen Raum vor sich geht, und sie befreien.

»Erhebe dich«, weist Ares mich an.

Ich komme seiner Aufforderung sofort nach, weil ich keinen Moment länger vor ihm knien werde als unbedingt nötig.

»Die übrigen von euch sind eingeladen, heute Abend ebenfalls hierzubleiben, um mit uns zu feiern«, sagt Zeus. »Amüsiert euch. Morgen könnt ihr nach Hause zurückkehren und euer neues Leben beginnen. Athene wird mit euch besprechen, wo ihr wohnen und in welchem Tempel ihr dienen werdet. Man wird euch in einer Stadt eurer Wahl ein Anwesen zur Verfügung stellen.«

Um mich herum sehe ich überall strahlende Gesichter. Die Gesegneten bekommen genau das, was sie sich immer erträumt haben.

»Was ist mit uns Auserwählten?«, entfährt es mir, bevor ich mich zurückhalten kann. »Dürfen wir unsere Familien sehen?«

Zeus wirft mir einen strengen Blick zu. »Wenn euer Gott es erlaubt.«


Wenn euer Gott es erlaubt.


Ich sehe unvermittelt zu Ares. Würde er mir gestatten, Cora und Penelope zu treffen? Bestimmt genießt er es, Macht über mich zu haben, und verlangt für seine Erlaubnis eine Gegenleistung von mir.

»Eure Familie erhält außerdem einen finanziellen Ausgleich für eure Dienste hier im Palast, falls ihr das wünscht.«

Wenigstens das ist eine gute Nachricht.

Meine Schwestern werden überglücklich sein, wenn sie hören, dass ich es geschafft habe. Ich habe mein Versprechen an sie gehalten, und sie werden nicht mehr schuften müssen, so wie ich es jahrelang getan habe. Stattdessen können sie sich auf ihre Zukunft konzentrieren. Sie werden sicher sein. Das ist mir ein riesengroßer Trost, egal wie hoch der Preis ist, den ich selbst dafür zahle.

»Meine Familie hat diesen Ausgleich nicht verdient«, meint Daphne kühl. »Mir wäre es lieber, wenn das Geld Menschen in Not zugutekäme.«

Ich werfe ihr einen mitleidigen Blick zu. Daphne hat jahrelang unter ihrer Familie gelitten. Natürlich möchte sie nicht, dass sie jetzt von ihrem Erfolg bei den Prüfungen profitiert.

»Wie du wünschst«, sagt Zeus. »Ihr dürft entscheiden, was mit dem Geld geschieht.«

»Und jetzt wird es Zeit, die Feier zu genießen«, ruft Hermes. »Der ganze Palast wird zu euren Ehren feiern. Vergnügt euch. Ihr habt es verdient.«

Er schnappt sich den gewundenen goldenen Stab, der neben seinem Thron steht, und klopft damit zweimal auf den Boden. Daraufhin öffnen sich die Türen des Thronsaals, und wie auf Kommando strömen Bedienstete herein. Sie tragen noch mehr Essen und Getränke, die sie auf der langen Tafel im Zentrum des Raumes abstellen.

Sehnsüchtig beobachte ich die Speisen. Die letzte Mahlzeit kommt mir ewig weit weg vor.

Wir setzen uns an die Tafel, wo heute auch die Bediensteten Platz nehmen. Xena winkt mir grinsend zu, und es macht mich etwas wehmütig, dass sie künftig nicht mehr meine persönliche Bedienstete sein wird. Ganz gleich, was ich den Göttern gegenüber empfinde, ich habe sie wegen ihrer freundlichen Art sofort ins Herz geschlossen. Vielleicht ist ihr gar nicht bewusst, was hier wirklich geschieht.

»Ich kann nicht glauben, dass wir beide wirklich auserwählt wurden«, sagt Daphne zu mir und lädt sich zwei köstlich duftende Gemüsespieße auf den Teller. »Wir dürfen zusammen im Palast leben!«

»Ja«, stimme ich zu. »Ich hätte mir nur für dich gewünscht, dass du dir woanders ein neues Leben aufbauen kannst. So wie du es immer wolltest.«

»Das hier ist ein neues Leben«, erwidert sie mit gerunzelter Stirn.

»Mag sein. Aber wir sind in gewisser Weise trotzdem Bedienstete. Das wollte ich nach den letzten Jahren nie wieder sein.«

»Ich weiß«, sagt sie mitfühlend. »Aber so rettest du dein Leben. Und die Götter sind nicht wie deine früheren Arbeitgeber.«

Sie hat recht, das sind sie nicht. Nur was, wenn sie schlimmer sind?

Ich verdränge den Gedanken, lächle und rede mit den anderen, um ihnen nicht die Laune zu verderben. Sie wirken alle so glücklich.

Die ganze Zeit über halte ich Ausschau nach Ithas, doch er ist noch immer nicht hier. Dabei hieß es, der gesamte Palast würde heute Abend zusammen feiern. Das sollte den Kommandanten der Garde eigentlich mit einschließen. Ithas hat mir geholfen, diese Prüfungen zu überleben, und ich werde das Gefühl nicht los, dass er mir mehr erzählen könnte.

***

Nach dem Essen erklingt heitere, temporeiche Musik im Thronsaal, die von Bediensteten aus Athenes Palast gespielt wird. Viele tanzen ausgelassen dazu, andere trinken und lachen. Ich fühle mich wie ein Fremdkörper. Wie jemand, der im Gegensatz zu allen anderen die Schönheit eines Kunstwerks nicht versteht, weil ihm die Fähigkeit genommen wurde, Farben zu sehen.

»Kassandra.«

Seine weiche Stimme jagt mir einen Schauder über den Rücken.

Mit einem erzwungen entspannten Gesichtsausdruck drehe ich mich zu Ares um.

Ich glaube, ich werde nie ganz auf seinen Anblick vorbereitet sein. Er hat diese gefährliche Schönheit, die mich jedes Mal kurz den Atem anhalten lässt. Wie eine Waffe, die in den falschen Händen großen Schaden anrichten kann. Seine rotglühenden Augen sind auf mich gerichtet, und sein Blick ist so intensiv, als gäbe es in diesem Saal voller Menschen und Götter nur mich. Er hält ein Glas fest, und im magischen Licht des Saals schimmert die goldene Flüssigkeit darin geradezu.

»Ist das …?«

»Der göttliche Nektar«, bestätigt Ares. »Du hast ihn dir verdient.«

Sein Tonfall klingt spöttisch, als würde er das anders sehen.

Ich strecke die Hand danach aus, doch er zieht seine plötzlich zurück. Fragend sehe ich ihn an.

»Auf die Knie.«

Ich erstarre, und Hitze schießt augenblicklich in meine Wangen, obwohl ich heute Abend noch keinen Schluck Alkohol getrunken habe.

»Das ist doch nicht dein Ernst«, sage ich fassungslos.

»Sehe ich aus, als würde ich Scherze machen?« Seine Miene ist hart. »Knie nieder, Kassandra. Du bist jetzt meine Gesegnete, und ich allein entscheide, wie du den Nektar erhältst.«

Wütende Tränen brennen in meinen Augen, die ich mit aller Willenskraft zurückdränge. Am liebsten würde ich ihn anspucken und ihm dann noch eine schallende Ohrfeige verpassen.

»Ich lasse mich nicht von dir demütigen«, zische ich.

»Du wirst mir Respekt erweisen«, mahnt er. »Sonst werde ich so lange warten, bis du ihn endlich findest. Mal sehen, was schneller stirbt. Dein Stolz … oder du.«

Meine Unterlippe bebt, und ich beiße so fest darauf, dass ich Blut schmecke.

Dieser Mistkerl.

Noch vor der letzten Prüfung hat er alles getan, um mich zu erobern. Er hat mit mir getanzt, mich gehalten und mir gesagt, dass er genauso von mir träumt wie ich von ihm. Wo ist der Mann, der mein Herz gegen jede Vernunft schneller schlagen lässt? Der Mann, der mich herausgefordert hat, weil er meine Leidenschaft und meine Stärke sehen wollte? Dieser Gott hier ist das Gegenteil von ihm. Er will keine starke Kämpferin an seiner Seite, sondern eine unterwürfige Dienerin.

Sein Verhalten bestätigt meine Angst davor, dass alles nur ein Spiel für ihn war, bei dem es darum ging, mich für sich zu gewinnen. Und weil ich mich ihm nicht hingegeben habe, hat er mich erwählt, um mich auf gänzlich andere, unwiderrufliche Weise zu haben.

Obwohl ich es letztendlich sogar darauf angelegt habe, war mir nicht klar, wie niederträchtig er sein würde.

Ich schlucke meinen Stolz herunter und lege all meinen Hass in meinen Blick, während ich vor ihm auf den kalten Marmorboden sinke. Ares ist immer groß, aber aus dieser Perspektive wirkt er riesig.

Um uns herum verstummen die Gespräche. Wenigstens ist es nicht vollkommen still, da die Musiker weiterspielen. Mein Gesicht ist ganz heiß vor Scham und Zorn.

»So ist es gut«, lobt Ares mich, während er auf mich herabblickt. »Zeig ihnen, zu wem du gehörst. Zeig ihnen, was wir beide längst wussten.«

Ich hasse es, dass mir bei seinen Worten noch wärmer wird und mein Körper mich verrät. Als würde etwas in mir zu ihm gehören wollen, obwohl ich mich dagegen wehre.

»Ich gehöre dir nicht«, widerspreche ich und klinge nicht besonders überzeugend.

»Das tust du gewiss.« Er hebt die Hand mit dem Glas. »Mund auf.«

Ich presse die Lippen fest aufeinander. Er demütigt mich, das ist mehr als offensichtlich. Hiermit will er mich vorführen, als wäre ich seine ergebene Sklavin.

»Öffne deinen Mund«, wiederholt er streng.

Ich hätte nicht gedacht, dass jemand mich noch mehr erniedrigen könnte als die reichen Männer, für die ich früher gearbeitet habe. Doch genau das passiert gerade. Ares ist der letzte Mann, von dem ich das erwartet hätte. Das Schlimmste daran ist, dass er über meine Vergangenheit Bescheid weiß und mich trotzdem so respektlos behandelt.

Er streckt seine andere Hand aus und legt seine Finger unter mein Kinn. Dann drückt er meinen Kopf ein wenig zurück, sodass ich ihn direkt ansehen muss. Er wirkt grausam, so wie er von dort oben auf mich herabblickt, doch sein Daumen streicht beinahe zärtlich über meine Unterlippe, und ich verachte meinen Körper dafür, dass er gegen meinen Willen erschaudert.

Als ich den Mund leicht öffne, führt er das Glas mit dem Nektar an meine Lippen.

»Trink«, weist er mich an, dieses Mal ganz leise, als ob er es nur für mich sagt.

Alles an dieser Situation ist falsch, aber als die goldene Flüssigkeit meine Zunge berührt und ich sie herunterschlucke, setzt ein wohliges Kribbeln in meinem Körper ein, das einem Sonnenaufgang in meinem Inneren gleichkommt. Während ich das ganze Glas austrinke, bleibt mein Blick mit dem von Ares verschränkt. Er sieht aus, als hätte er aufgehört zu atmen.

Ist das … Reue in seinem Blick?

Nein, das kann nicht sein.

Das Prickeln breitet sich weiter aus, bis es sich an den Stellen konzentriert, wo meine Haut mit dem Fluch überzogen ist. Ich fühle mich leicht, wie neu geboren, und strecke den Arm aus, um ihn zu begutachten.

Die Fluchmale sind immer noch da.

Verwirrt streiche ich darüber, doch obwohl sie weiterhin meine Haut zieren, ist der Schmerz, der sonst bei jeder Berührung von ihnen ausging, verschwunden.

»Sie werden nie ganz verblassen«, sagt Ares. »Der Fluch wurde durch den Nektar gebrochen, aber er wird dich immer zeichnen.«

Ich sehe wieder zu ihm auf.

Bisher dachte ich, wenn ich meinen Fluch endlich besiege, würde ich überwältigendes Glück empfinden. Ich habe es geschafft. Ich habe überlebt. Doch jetzt gerade fühlt sich das alles eher wie eine Niederlage an.

Das liegt allerdings nicht daran, dass die Male nie verblassen werden. Denn auch die Götter haben mich gezeichnet, und diese Spuren werden genauso wenig verschwinden wie die meines Fluchs.
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Dream Girl Evil

»Nette Vorstellung«, ertönt eine erheiterte Stimme hinter mir.

Kurz darauf stellt Hermes sich neben Ares und wirft mir einen äußerst amüsierten Blick zu. Die Tatsache, dass jeder hier das Spektakel gesehen hat, macht das Ganze noch unangenehmer.

»Du warst schon immer schrecklich melodramatisch«, sagt der göttliche Bote zu Ares, doch der wirkt völlig ungerührt.

»Ich habe gerade ein Leben gerettet. Solltest du auch mal versuchen.«

»Oh, nichts könnte mir wichtiger sein als das Leben, mein Lieber.« Hermes kichert, während er mich ansieht. »Meine Gesegneten müssen jedenfalls nicht auf dem Boden vor mir herumrutschen. Ich erhebe meine Auserwählten viel lieber.«

Er schwebt demonstrativ eine Handbreit über dem Boden, bevor er elegant wieder nach unten sinkt und seine vergoldeten Sandalen auf den Marmor treffen.

»Warum habt Ihr mich dann nicht erwählt?«, frage ich kühn.

»Ich wollte mich nicht zwischen den Gott des Krieges und seine Auserwählte drängen.« Er lächelt schief. »Wenn Ares etwas unbedingt will, kann er schrecklich hartnäckig sein. Und dich wollte er so sehr.«

»Hermes«, warnt Ares.

»Schon gut, schon gut. Außerdem hatte ich den Eindruck, dass sie nichts dagegen hat, von dir erwählt zu werden.«

Hermes macht einen Schritt nach vorn und tippt mit seinem Zeigefinger gegen meine Stirn. Kurz darauf breitet sich ein warmes Prickeln in meinen Kopf aus, und auf einmal prasseln Bilder auf mich ein. Der Thronsaal verschwimmt. Ich sehe den Palast der Stärke vor mir. Und Ares.


»Knie vor mir nieder.«



Seine Forderung hängt wie Rauch in der Luft. Mit zusammengepressten Lippen mache ich drei Schritte nach vorn, bis ich unmittelbar vor seinem rubinbesetzten Thron stehe. Dann erlaube ich mir ein kaltes Lächeln.



»Ich werde niemals für dich knien.«



»Mh. Wie schade für dich, dass ich immer das bekomme, was ich will.«



Seine dunkle Stimme klingt wie ein Versprechen.


Das Bild löst sich in Luft auf, doch bevor ich begreifen kann, was ich da gesehen habe, flackert das nächste vor meinem geistigen Auge auf.


»Hast du vergessen, dass ich ein Eroberer bin? Ich weiß genau, wie ich meine Schlachten führen muss. Und du bist ein Krieg, der darum bettelt, gewonnen zu werden.«



Mit seinen weichen Lippen wandert er über meinen Kiefer und schließlich meinen Hals hinab. Er küsst meine nackte Haut dort, bevor er sich noch weiter hinabbeugt.



Ich presse die Lippen fest zusammen, um mein Stöhnen zu dämpfen. Ares beobachtet mich hungrig, und ich habe nie einen schöneren Mann gesehen als ihn.



»Sag mir, was du willst«, fordert er schwer atmend.



Er küsst meinen Hals, gleitet mit den Fingern an der Innenseite meines Oberschenkels entlang.



»Sprich es aus.« Seine Worte sind von grenzenloser Lust durchzogen. »Was willst du?«



»Dich«, hauche ich, weil ich es nicht mehr aushalte. »Ich will dich, Ares.«


Bruchstückhafte Erinnerungen prasseln auf mich ein. Ares, der mich auf seinem Schoß hält, die Finger in meinen Hüften vergraben. Ich, wie ich die Beine über den Armlehnen seines Throns spreize. Seine Stimme in meinem Ohr, wie er mir immer wieder sagt, dass er mich ganz für sich will, und ich gebe mich ihm vollkommen hin.

Mir entfährt ein Keuchen, und im nächsten Moment verblassen die Bilder. Doch das Ziehen, das sich währenddessen in meinem Unterleib ausgebreitet hat, ist immer noch da.

»Keine Angst«, sagt Hermes gut gelaunt. »Dein Geheimnis ist bei mir sicher.«

Mit einem schelmischen Lächeln auf den Lippen macht er kehrt und lässt uns zurück. Sofort richte ich mich auf und weiß nicht, wohin mit mir, weil mein Herz plötzlich aus den völlig falschen Gründen schrecklich schnell schlägt.

»Was ist passiert?«, fragt Ares mit zusammengekniffenen Augen.

Ich schaffe es nicht, ihn anzusehen. Bestimmt sind meine Wangen ganz rot, weil mir so heiß geworden ist.

»Das geht dich überhaupt nichts an.«

Bevor er mich festhalten kann, laufe ich davon und schnappe mir ein Glas Wasser. Ich stürze es in einem Zug hinunter, doch obwohl es die Hitze verdrängt, bleibt mir das Schamgefühl erhalten.

Was habe ich da gesehen? Eine Erinnerung, die ich verloren habe, so wie Thetis, die sich nicht mehr an ihre eigene Schwester erinnert? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Ich wäre mit Ares niemals so weit gegangen, noch dazu im Thronsaal seines Palasts. Ich habe ja nicht einmal mit Ithas geschlafen, obwohl wir uns schon viel näher waren als Ares und ich.

Plötzlich wird mir bewusst, was es war.

Ein Traum.

Es muss der gewesen sein, den ich im Traumzimmer von Hermes’ Palast hatte. Ares hat mich im Schlaf reden hören und mir danach unter die Nase gerieben, dass ich angeblich seinen Namen gestöhnt hätte.

Langsam fürchte ich, er hat die Wahrheit gesagt. Das ist so peinlich und demütigend. Und als wäre das nicht schlimm genug, weiß Hermes jetzt auch davon. Ob er alle Träume kennt, die jemand in diesem Zimmer hat?

Ich muss das ganz schnell vergessen.

Noch einmal halte ich nach Ithas Ausschau, nur um wieder enttäuscht zu werden.

Frustriert marschiere ich zu Darius hinüber, der gerade mit einem anderen Gardisten anstößt. Anscheinend sind die beiden heute außer Dienst.

»Hast du eine Minute?«

Er schaut etwas verwirrt, während der andere Gardist ihm verschwörerisch zuzwinkert.

»Falsche Gesegnete«, raunt Darius, bevor er ein Stück zur Seite tritt und mich zu sich winkt.

»Weißt du, wo der Kommandant ist?«, komme ich direkt zum Punkt.

»Warum willst du das wissen?«

»Ich muss ihn was fragen. Und ich habe ihn schon eine Weile nicht mehr gesehen.«

Darius reibt sich über den Hinterkopf. »Um ehrlich zu sein, habe ich ihn schon seit drei Tagen nicht mehr gesehen. Gestern war er nicht beim Training.«

Das lässt mich hellhörig werden. Er würde doch nie freiwillig das Training seiner Garde verpassen. Ich kenne niemanden, der so pflichtbewusst ist wie Ithas.

»Hat er vielleicht Familie irgendwo auf der Insel?«, wundere ich mich. »Jetzt, da die Prüfungen vorbei sind, besucht er sie vielleicht.«

»Nicht dass ich wüsste«, meint Darius. »Aber wenn es jemand weiß, dann Ares. Ithas untersteht ihm direkt. Falls er um Freistellung gebeten oder eine Mission erhalten hat, dann hat Ares es genehmigt.«

Großartig. Ausgerechnet die eine Person, mit der ich heute nicht noch einmal reden wollte.

»Glückwunsch, übrigens«, meint Darius grinsend. »Und Willkommen im Palast der Stärke. In vielen Räumen stinkt es zwar nach Schweiß vom Kampftraining, aber unser Palast hat auch schöne Ecken, versprochen. Pass nur auf, dass du dich nicht in den privaten Palastflügel von Ares verirrst. Er hasst das.«

»Danke.«

Ob ich dort mal zufällig vorbeischauen sollte, um ihn zu provozieren?

Ich drehe mich um und suche die Feier nach Ares ab. Er unterhält sich gerade ein paar Meter weiter mit Poseidon, und obwohl er ein schiefes Lächeln auf den Lippen trägt und seine übliche Arroganz ausstrahlt, wirkt er angespannt. Seine Haltung ist starr, und er hat die Arme abwehrend vor der Brust verschränkt. Ich mache einen Schritt auf die beiden zu.

»Warte«, hält Darius mich zurück, woraufhin ich mich ihm noch einmal zuwende. »Denkst du, Daphne würde mit mir reden wollen? Heute Abend?«

Kurz bin ich verwirrt, doch dann muss ich lächeln.

»Ich glaube schon«, sage ich ehrlich. »Kannst du mir einen Gefallen tun und ein bisschen auf sie aufpassen? Sie hat jemanden verdient, der sie beschützt und dem sie vertrauen kann.«

Er scheint sichtlich erleichtert. »Klar. Du kannst auf mich zählen.«

Ich nicke ihm zu, bevor ich ihm wieder den Rücken zukehre. 

Gut. Ich glaube, Darius hat das Herz am rechten Fleck, und Daphne mag ihn auch. Als Auserwählte von Zeus wird sie ihn vielleicht brauchen. Auch wenn ich nicht weiß, was ein normaler Gardist gegen den König der Götter ausrichten könnte, wenn es darauf ankommt.

Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengrube gehe ich auf Ares und Poseidon zu. Letzterer kommt mir bereits auf halber Strecke entgegen.

»Kassandra«, begrüßt er mich mit einem Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. »Wie schön, dass du dem Hof erhalten bleibst.«

Ein Schauder erfasst mich bei seinen Worten. Ich erinnere mich noch genau daran, wie elendig ich mich nach seiner Prüfung gefühlt habe, als das Wasser des Ozeans in meine Lungen gedrungen ist und ich danach so heftig husten musste, dass ich dachte, ich würde ersticken. Ares hat behauptet, Poseidon habe das absichtlich getan und es sei nicht Teil der Prüfung gewesen.

»Ich hätte dich beinahe selbst erwählt«, meint er. »Aber nur weil du jetzt unter Ares’ Dach lebst, bist du ja nicht aus der Welt.«

»Poseidon«, knurrt Ares hinter ihm.

Sein Blick ist mörderisch, und seine roten Augen glühen zornig, aber das sieht Poseidon nicht. Er scheint es allerdings zu ahnen, denn er grinst höhnisch.

»Wie ein Wolf, der die Beute in seinem Maul nicht teilen will«, sagt er leise.

»Ich bin keine Beute«, mache ich deutlich.

»Dass du es nicht weißt, ändert nichts daran.«

Seine tiefblauen Augen verweilen einen Moment auf meinen Lippen und wandern dann zu meinem Ausschnitt, bevor er sich an mir vorbeischiebt. Ihm haftet der Salzgeruch des Meeres an, und selbst, nachdem er gegangen ist, bleibt die Übelkeit in meiner Magengegend bestehen.
...
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